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MONIKA MANN

Ein musikalisches Apercu
Woher eigentlich, das Finale in der Musik, wo
doch die Welt kein Ende hat und alles nur ein
Kreislauf ist? Ja, woher, wieso und woraufhin,
das noch und noch sich steigernde Schluss-
geschmetler, oft von uns als Machwerk, oft als
echt empfunden?
Auch die Literatur, besonders die theatralische,
arbeitet mit Schlüssen, Schlusseffekten, für die
Malerei und Bildhauerei inexistent, es sei, Vollen¬
dung habe mit Ende zu tun. Bleiben wir bei der
Musik — die konsequenteste der Künste, mit
ihrem «kreislaufenden» da cupo, bleiben wir bei
einer Sprache, die, was Kraft und Unübersetzbar¬
keit anbelangt, es mit der Natur selber aufnimmt!
— Mag sie sein, was sie mag, diese Sprache, fest
steht, aus nichts kommt nichts, und tanzten die
Engel im Himmel den Walzer nicht, es gäbe den
Dreivierteltakt nicht; gäbe es das Welt-Finale
nicht, es gäbe das Musik-Finale nicht: desgleichen
vorfäli t nicht einfach auf sich selber, sondern be¬
darf des leibhaftigen Ur-Beispiels, so, nur so er¬
steht es, dies hintangehaltene, immer wieder vor
dem Letzten und Allerletzten zurückweichende,
schliesslich definitive Punktum (wie es das in
keiner anderen Sprache gibt), kennen wir's doch
alle, die wir je einen Konzertsaal betreten und
verlasseh haben, den EXITS zustrebend, einander
von den Blicken ablesend — was, ja, was?
Gross ist die Musik, nicht minder gross als sie
selbst ist ihr Verstummen. Dem Wort hängen wir

nach, auch dem Bilde. Aber dem Ton? Es ist wie
ein Gesetz um sein Verstummen, eine gebiete¬
rische Endgültigkeit, die uns den Widerstand der
eigenen Stimme, unseres «Fabelhaft», «Wunder¬
bar*, spüren lässt. Man schreibt der Musik mora¬
lische Kräfte zu, in Wahrheit vielleicht die
Chance, die das ihr auf dem Fuss folgende weisse
Chaos bietet: nicht fromm und gut sind wir nun,
nur steht uns offen, es zu sein, wir sind frei!—
Werden wir, wenn wir aus dem Foyer hinaus in
den Regen treten und uns auf die nächste Tram¬
bahn stürzen, den alten Damen den Vortritt geben
beim Einsteigen, ihnen unter die Arme greifen,
werden wir? Ja, wird der Herr von und zu
Direktor beim Eröffnen seines Superbüros am
anderen Morgen, ä la Schiller, laut verkünden:
«Und frei erklär' ich alle meine Knechte.»?
Wird er?
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